
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 162 (1889)

Artikel: Vater und Sohn

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656477

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 27.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656477
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


fiaifer ä

SSatcr ittib 0o^it.

©in ^öd^fier 2BiHe entfdfeibet über tie ©e=
fchicïe ber SC^rone unb Hölter.

SDaS ^>at bie beutfche Nation im Saufe beS

SaljreS 1888 in ernfter 2Beife erfahren, inbem
ihr Kaiferthron in brei SDÎonaten jwei 9Jîal ber=
WaiSte. ©in folc^eê ©chiäfal finbet auch bei
einem freien 33olfe ernfîe SBürbigung unb 5t^eil=
nähme. SDa aber bie beiben beworbenen gut*
ften auch als ÎJÎenfcben unfere Sichtung i>er=

bienen, fo werben bie geneigten Sefer ihr SBilb
mit einem furjen SebenSabrifj im „föintenben
33oten" nicht ungern feigen.

Kaifer SBilhetm I. ift ber 33egrünber beS

beutfcljen Meiches. ÏKS au feiner 2:^ronbeftei=

Helm I.
gung War ißreufjen blofj bie bierte ©rofjmacht
in ©uroba unb für feine auswärtige ißoliti!
fehr bonàiufjlanb abhängig. 2)urch ben preufiifch»
öfterreichifchen Krieg 1866 unb ben beutfdj*
franjöfifchen Krieg 1870/71 ift ißteufjenS ©rs
^ebung unb bie ©inigung beS beutfd?en ffteicheS
Herbeigeführt worben. SBilhelm, ber biefen ©r«
eigniffen 33ahn gebrochen, würbe jur preufeifchen
KönigStrone bie SBürbe eines beutfchen KaiferS
berliehen.

SBilhetm würbe als ber jWeite ©ohn Königs
gfriebriçh SBtlhelm III. unb ber ihrem 33olfe un»
bergefelichen Königin Suife bon ißreufcen am
22. flJiätj 1797 in 33erlin geboren, ©ein
SebenSanfang fällt in bie 3eit, als siapoleon I.
feinen ©iegeSlauf begann, auf welchem er im

Kaiser S

Vater und Sohn.

Ein höchster Wille entscheidet über die Ge-
schicke der Throne und Völker.

Das hat die deutsche Nation im Laufe des

Jahres 1888 in ernster Weise erfahren, indem
ihr Kaiserthron in drei Monaten zwei Mal ver-
waiste. Ein solches Schicksal findet auch bei
einem freien Volke ernste Würdigung und Theil-
nähme. Da aber die beiden verstorbenen Für-
sten auch als Menschen unsere Achtung ver-
dienen, so werden die geneigten Leser ihr Bild
mit einem kurzen Lebensabriß im „Hinkenden
Boten" nicht ungern sehen.

Kaiser Wilhelm I. ist der Begründer des
deutschen Reiches. Bis zu seiner Thronbestei-

lhelm I.
gung war Preußen bloß die vierte Großmacht
in Europa und für seine auswärtige Politik
sehr von Rußland abhängig. Durch den preußisch-
österreichischen Krieg 1866 und den deutsch-
französischen Krieg 1870/71 ist Preußens Er-
Hebung und die Einigung des deutschen Reiches
herbeigeführt worden. Wilhelm, der diesen Er-
eignissen Bahn gebrochen, wurde zur preußischen
Königskrone die Würde eines deutschen Kaisers
verliehen.

Wilhelm wurde als der zweite Sohn Königs
Friedrich Wilhelm III. und der ihrem Volke un-
vergeßlichen Königin Luise von Preußen am
22. März 1797 in Berlin geboren. Sein
Lebensanfang fällt in die Zeit, als Napoleon I.
seinen Siegeslauf begann, auf welchem er im
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fîoifer Sri
ftahr' 1806 bei Sluerfiäbt unb ßena $reufjen
nieberwarf unb biê ju ben a3efreiungSlriegen in
befonberS empfinblicher SDßeife thrannifirte. 2luS

biefer Seit franjöfifcher Änedjtfcfyaft, fomie aus
ben nachfolgenben SefreiungSlriegen in ben

fahren 1814 unb 1815 hat 2Bilhelm bie tiefften
unb nachhaltigen ©inbrücfe für fein Seben em=

fjfangen. ®ie SBefreiungêfriege machte er an ber
©eite feinet SBaterS, beffen Slbjjutant er war,
unb beä ruffifchen KaiferS 3llejanber I. mit;
biefer toar fein Väterlicher greunb unb fchmüdte
ben mutigen fßrinjen mitbem ruffifchen ®eorgS=
orben. 2luS biefem SSerhältnig erflärt fich bie

oft faft unbegreifliche Verföhnlidjie Çolitiî beS

nachmaligen KaiferS SBilhelnt gegen bas betaut

ieörid) III.
forbernbe Stufjlanb, währenb hintoieberum im
beutfch^frangbfifchen Kriege 1870 beim beutfchen
3Sol!e unb beim Kaifer baS ©efühl ber 2Bieber=

Vergeltung wahrzunehmen ift für bie Von SHafws
leon I. bem preufjifchen aSolfe, beffenKönig unb inS=
befonbere ber Königin Suife angetane ©chmach.

SSon Sugenb auf ©olbat, blieb er es bis an
fein ©übe. SllS ißrinj von ißreufjen entmarf
er ben $lan ju ber nachmaligen 2lrmeeorgani=
fation, welche bie £ü<htigfeit ber pteufjifchen
2lrmee unb bamit bie militärifche aSorherrfchaft
SeutfchlanbS begrünbete. 311S fein älterer 33ruber
König griebrich SBilhelm IV. von einem ©e»
hirnf^lage betroffen Würbe, übernahm er 1859
bie fWegentfchaft unb nach beffen £obe 1861

21

Kaiser Fri
Jahr' 1306 bei Auerstädt und Jena Preußen
niederwarf und bis zu den Befreiungskriegen in
besonders empfindlicher Weife thrannisirte. Aus
dieser Zeit französischer Knechtschaft, sowie aus
den nachfolgenden Befreiungskriegen in den

Jahren 1814 und 1815 hat Wilhelm die tiefsten
und nachhaltigsten Eindrücke für sein Leben ein-
pfangen. Die Befreiungskriege machte er an der
Seite seines Vaters, dessen Adjutant er war,
und des russischen Kaisers Alexander I. mit;
dieser war sein väterlicher Freund und schmückte
den muthigen Prinzen mit dem russischen Georgs-
orden. Aus diesem Verhältniß erklärt sich die

oft fast unbegreifliche versöhnliche Politik des

nachmaligen Kaisers Wilhelm gegen das heraus-

íedrich III.
fordernde Rußland, während hinwiederum im
deutsch-französischen Kriege 1370 beim deutschen
Volke und beim Kaiser das Gefühl der Wieder-
Vergeltung wahrzunehmen ist für die von Napo-
leon I. dem preußischen Volke, dessenKönig und ins-
besondere der Königin Luise angethane Schmach.

Von Jugend auf Soldat, blieb er es bis an
sein Ende. Als Prinz von Preußen entwarf
er den Plan zu der nachmaligen Armeeorgani-
sation, welche die Tüchtigkeit der preußischen
Armee und damit die militärische Vorherrschaft
Deutschlands begründete. Als sein älterer Bruder
König Friedrich Wilhelm IV. von einem Ge-
hirnschlage betroffen wurde, übernahm er 1859
die Regentschaft und nach dessen Tode 1861
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folgte er ifern in bet «Regierung. ®ie Sßelt*
gefefeiebte lennt laum ein jtoeiteS Seifbiel, bafe
ein gürft in fo hohem SebenSalter pr «Regierung
tarn, biefelbe fo lange führte unb fo aufeer*
otbentlicfee ©rfolge errang. «Run ruht ber erfte
beutfefee Kaifer im ©rabgetoölbe («IRaufoleum)

p ©barlottenburg an ber ©eite feiner ©Itern.
©in menfcfelicb fcbmerjboßereS SooS mar

feinem einzigen ©ohne griebrieb, aus ber ©be
mit Slugufta, einer Herpgin bon ©acbfen=2Beimar,
befd^ieben. 2lm 18. Dltober 1831 geboren, machte
er jene ftrenge militüri'fcfee unb toiffenfcbaftlidbe
©cfeulung burefe, »eiche im oreufeifefeen Königs^
häufe überlieferte ©itte ift. SluSgerüflet mit lör=
perlicfeer männlicher ©cfeönbeit, trefflicfeen @eifieS=

gaben unb oon ebler ©emütbSart, tourbe er früfe
ber Siebling unb bie fèctffnung beS SolteS. Db=
febon ben fünften beS griebenS geneigter,
geic^rtete er fieb als Heerführer fo aus, bafe ihn
fein Sater juitt gelbmarfcfeaH ernannte, eine
2Bütbe, bie bor ihm in Steuden ïein föniglicfeer
fßrinj belleibet bat. gm Kriege gegen Defterreicfe
führte er bie jmeite Strmee unb entfefeieb burefe

rechtzeitiges ©intreffen unb energifcfeeS ©ingreifen
bie ©cblacbt bei Königgräfe unb bamit ben

Krieg für Steuden fiegreiefe. gm beutfefegra»
göftfe^en Kriege führte er bie britte Slrmee unb
eröffnete benfelben mit ben fiegreieben ©cblacbten
bon äBeifeenburg unb SBörtfe. gbtn toirb ber
©rfolg ber ©cblacbt bon ©eban pgefeferieben,
too eine ganje franjöfifcfee 2lrmee unb Kaifer
«Raftoleon Iii. fict» gefangen gaben, ©obann
leitete er bie ©infcfeüefeung unb Belagerung
bon ^pariê. Sie ©olbaten betounberten feinen
2Rutfe, bie Sefiegten ^riefen feine SDÎenfcblic^îeit.

©eit 1858 lebte er in glücllicfeer ©be mit
Siltoria, einer löniglicben Brinjeffin bon ©ng=
lanb, bie ifem brei ©öbne unb bier Siebter
gebar, ©in ^alêleiben, baS ihn febon früher
oft feeimgefutfet featte, entmiclelte fieb im Herbfi
1887 p einem töbtlicben Krebsleiben, »elcfeeS
aller ärjtlicfeen Kunft fjpottete. ©elbft fefeon bem
Sobe nahe, berief ihn ber Sob feines SaterS
am 9. îltarj 1888 auf ben Sferon, ben er als
Kaifer griebriefe III. pflichttreu einnahm, um
feinem Solle bie lefeten Kräfte p opfern, ©einen
SBiHen tonnte er nur fcferiftlicfe tunb tbun unb
bie «RegierungSgefcfeäfte muffte er feinem ©ohne
äßilfeelm überlaffen. 2lber fein bergangenes
Sehen mar fo bielberfpredfeenb unb bie ©rlaffe

an fein Soll Dom Kranlenbette auSrebeten fo
p H^rjen, bafe er im Urtbeil ber ©efcfeicfete
leben toirb als einer jener feltenen gürflen, bei
benen ber 3Renfcfe größer mar als ber gütfi.
2lm 15. guni erlöste ein fanfter feiiger Sob
ben Sielgeprüften oon feinen feineren Seiben
unb griebriefe ber Sulber ruht nun bei feinem
ifem im Sobe oorauSgegangenen ©ohne SBalbemar
in ber griebenSlircfee p ÇotSbam.

!Sic frönen Sage bon Slranjuej.
„SBeifet bu toobl, HanS," fragt ein Sebrer,

„toer baS gefagt bat: „bie fcfeönen Sage bon
Slranjuej finb nun p ©nbe?" (©(biller.) —
HanS (mit berrütfeerifdjer Offenheit) : „ga toobl,
baS bat mein Sater gefagt, als bie «Dlutter bon
ber Sabereife prüelgetefert ift."

Slutfj ein Beruf.
S e r g i r m p a t fe e : „2BaS toiHfi bu benn

lernen, granjl, toannft g'firmt bift ?"

granjl: „21 reicb'S «IRabel lernten!"

SRilberungSgrunb.

g e l b m e b e l : „Kerl, ©ie tommen ja 24
©tunben p fpät bom Urlaub; baS gibt 14Sage
«Dtittelarreft."

© o l b a t : „Serjeife'n, fieu gelbtoebel,
meine «IRutter gab mir feier biefen fefetoeren

©ebinten für ben Herrn gelbwebel mit."
g e l b tu e b e l : „«Run, baS iji ettoaS Sin«

bereS; mit bem falberen ©dfeinten tonnten ©ie
aHerbingS nicht fo fcfenell laufen — 'S ift gut
für bieSmal!"

ßinblidje SReugierbe.

S e r iß a p a : „©averment nodbmal —
mir ift ber guff eingefcfelafen!"

«JRiejcfeen: „Safe mich fefeen, ißapa, ich
möchte toiffen, ob beine Hühneraugen p ftnb,
toenn bein gufe fefelüft."

Sa fall's.
HanS: ©äH, fie bei bi o g'bogtet, ©ferifte.
©ferifte: ga bei fi. ©ie cbönnte richtig

no mänge bogte, toenn
HanS: iiöaS toenn?
©ferifte: He toenn fie b'Bögt feättel
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folgte er ihm in der Regierung. Die Welt-
geschichte kennt kaum ein zweites Beispiel, daß
ein Fürst in so hohem Lebensalter zur Regierung
kam, dieselbe so lange führte und so außer-
ordentliche Erfolge errang. Nun ruht der erste

deutsche Kaiser im Grabgewölbe (Mausoleum)
zu Charlottenburg an der Seite seiner Eltern.

Ein menschlich schmerzvolleres Loos war
seinem einzigen Sohne Friedrich, aus der Ehe
mit Augusta, einer Herzogin von Sachsen-Weimar,
beschieden. Am 18. Oktober 1331 geboren, machte
er jene strenge militärische und wissenschaftliche
Schulung durch, welche im preußischen Königs-
Hause überlieferte Sitte ist. Ausgerüstet mit kör-
perlicher männlicher Schönheit, trefflichen Geistes-
gaben und von edler Gemüthsart, wurde er früh
der Liebling und die Hoffnung des Volkes. Ob-
schon den Künsten des Friedens geneigter,
zeichnete er sich als Heerführer so aus, daß ihn
sein Vater zum Feldmarschall ernannte, eine
Würde, die vor ihm in Preußen kein königlicher
Prinz bekleidet hat. Im Kriege gegen Oesterreich
führte er die zweite Armee und entschied durch
rechtzeitiges Eintreffen und energisches Eingreifen
die Schlacht bei Königgrätz und damit den

Krieg für Preußen siegreich. Im deutsch-fran-
zösischen Kriege führte er die dritte Armee und
eröffnete denselben mit den siegreichen Schlachten
von Weißenburg und Wörth. Ihm wird der
Erfolg der Schlacht von Sedan zugeschrieben,
wo eine ganze französische Armee und Kaiser
Napoleon III. sich gefangen gaben. Sodann
leitete er die Einschließung und Belagerung
von Paris. Die Soldaten bewunderten seinen
Muth, die Besiegten priesen seine Menschlichkeit.

Seit 18S8 lebte er in glücklicher Ehe mit
Viktoria, einer königlichen Prinzessin von Eng-
land, die ihm drei Söhne und vier Töchter
gebar. Ein Halsleiden, das ihn schon früher
oft heimgesucht hatte, entwickelte sich im Herbst
1837 zu einem tödtlichen Krebsleiden, welches
aller ärztlichen Kunst spottete. Selbst schon dem
Tode nahe, berief ihn der Tod seines Vaters
am 9. März 1888 auf den Thron, den er als
Kaiser Friedrich III. pflichttreu einnahm, um
seinem Volke die letzten Kräfte zu opfern. Seinen
Willen konnte er nur schriftlich kund thun und
die Regierungsgeschäfte mußte er seinem Sohne
Wilhelm überlasten. Aber sein vergangenes
Leben war so vielversprechend und die Erlaffe

an sein Volk vom Krankenbette aus redeten so

zu Herzen, daß er im Urtheil der Geschichte
leben wird als einer jener seltenen Fürsten, bei
denen der Mensch größer war als der Fürst.
Am 16. Juni erlöste ein sanfter seliger Tod
den Vielgeprüften von seinen schweren Leiden
und Friedrich der Dulder ruht nun bei seinem
ihm im Tode vorausgegangenen Sohne Waldemar
in der Friedenskirche zu Potsdam.

!Die schönen Tage von Aranjuez.
„Weißt du wohl, Hans," fragt ein Lehrer,

„wer das gesagt hat: „die schönen Tage von
Aranjuez sind nun zu Ende?" (Schiller.) —
Hans (mit verrätherischer Offenheit): „Ja wohl,
das hat mein Vater gesagt, als die Mutter von
der Badereise zurückgekehrt ist."

Auch ein Beruf.
Der Firmpathe: „Was willst du denn

lernen, Franzl, wannst g'firmt bist?"
Franzl: „A reich's Madel kennen!"

Milderungsgrund.

Feldwebel: „Kerl, Sie kommen ja 24
Stunden zu spät vom Urlaub; das gibt 14 Tage
Mittelarrest."

Soldat: „Verzeih'n, Herr Feldwebel,
meine Mutter gab mir hier diesen schweren
Schinken für den Herrn Feldwebel mit."

Feldwebel: „Nun, das ist etwas An-
deres; mit dem schweren Schinken konnten Sie
allerdings nicht so schnell laufen — 's ist gut
für diesmal!"

Kindliche Neugierde.

Der Papa: „Sapperment nochmal —
mir ist der Fuß eingeschlafen!"

Miezchen: „Laß mich sehen, Papa, ich
möchte wissen, ob deine Hühneraugen zu sind,
wenn dein Fuß schläft."

Da fält's.
Hans: Gäll, sie hei di o g'vogtet, Christe.
Christe: Ja hei si. Sie chönnte richtig

no mänge Vogte, wenn
Hans: Was wenn?
Christe: He wenn sie d'Vögt hätte!
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